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NM 103. 
Mittwoch, den 5. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


1869. 


Ao ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Snierate nehmen für uns außerhalb an: 


Inu Berlin: Retemever's Gentr.-Ztge. u. Annenc.-Büreau- 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haafenftein & Vogler. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


des . 
wegen erſcheint die nächſte Nummer 
d. Ztg. erſt Freitag, den 7. Mai, 
Nachmittag 5 Uhr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Florenz, Dienſtag 4. Mai. 
In der Deputirten⸗Kammer fand heute die Berathung 
Über die Einnahmen des Budgets ſtatt. Ferrari 
erklärte: er und ſeine Freunde glaubten, es wäre im 
Intereſſe des Landes, daß die Liberalen eine ſtärkere 
Majotität bilden, die, auf die nationalen Beſtrebungen 
ſich ſtützend, wahrhaft radikale Finanz⸗Reformen ein⸗ 
führe. Man dürfe nicht an der Staatsſchuld rühren, 
nicht an die Convertirung derſelben denken. Nachdem 
der Finanz Minifter den Erklärungen Fertari's bei⸗ 
getreſen, beantragte Ferrari folgenden Uebergang zur 
Tages Ordnung: Die Kammer wird mit allen 
Kräften auf die Herſtellung der Finanzen vermittelſt 
größter Sparſamkeit auf eine möglichſt gute Steuer- 
Organiſirung hinarbeiten, da er überzeugt iſt, daß 
hierdurch die natürliche Entwidelung der durch die 
Erfahrung begründeten Freiheiten geſichert werde. In 
Hinblick auf die Erklärungen des iſteriums und 
im Vertrauen, daß daſſelbe in dieſem Sinne handele, 
geht die Kammer zur Berathung der einzelnen Bud 
gei⸗Titel über. Die beiden erſten Theile der Tages 
Ordnung werden faſt einſtimmig, der dritte mit 168 
gegen 22 Stimmen angenommen. 70 Perſonen 
enthielten ſich der Abſtimmung. 
Madrid, Dienſtag 4. Mai. 

In der geſtrigen Sitzung der Cortes beantragt bei 
der Discuſſion der Artikel 20. und 21., betreffend 
die Erhaltung des katholiſchen Cultus und Clerus 
aus Staatsmitteln, ſowie die freie Ausübung der 
anderen Culten, Figueras Trennung des Staates von 
der Kirche. Mata, Mitglied der Verfaſſungs⸗Kom⸗ 
miſſton, unterſtützt die betreffenden Artikel. — Das 
Gerücht, daß Olozaga und deſſen Freunde die Ein⸗ 
ſetzung eines Direkloriums verlangen, tritt wieder 
holt auf. 


Politiſche Rundſchan. 

Bor der Tagesordnung det geſtrigen Reichstags⸗ 
ſitzung wird folgende Interpellation von Wiggers 
(Berlin) verleſen: Steht ein beabſichtigtes Landes⸗ 
geſetz über die Confeſſtous gleichheit noch in dieſer 
Seſſtion bevor?“ Delbrück antwortet: Der Ausſchuß⸗ 
bericht liegt bereits dem Bundesrath vor, der dar⸗ 
über im nächſten Plenum berathen werde, ſodann 
laſſe ſich weiteres mittheilen. Eine zweite Interpella- 
tion von Grumbrecht wird verleſen: „Sind die Ver⸗ 
handlungen über den Poſtvertrag zwiſchen Großbri⸗ 
tannien und dem Nordbunde abgebrochen, weil letzterer 
zu hohe Portoſätze forderte?“ Hierauf antwortet 
General- Poſt⸗ Direktor Philipsborn: „Es handelt 
ſich um verſchloſſene Brieſpackete, welche durch den 
Nordbund in andere Länder gehen ſollen, worüber 
noch mit den betreffenden Verwaltungen der Eiſen ⸗ 
bahnen zu verhandeln iſt. Die Reſultate ſollen ſofort 
der engliſchen Regierung, wenn fie bekannt find, zu 
gehen, ſodann werde man auf die früheren Verhand⸗ 
lungen recurriren und die Bedenken hoffentlich über- 
winden. Daß die ſüddeutſchen Verwaltungen zu 
hohe Forderungen gestellt haben, ſei unbegründet.“ 

er Entwurf der Telegraphen⸗Freimarken wird ohne 
Debatte in zweiter Leſung angenommen. — Der 


Reichstag nahm hierauf in zweiter Leſung den Ge⸗ 
ſetzenwurf, betreffend das Bundes- Oberlandsgericht 
paragraphenweiſe an. §. 24 (Einführung der preu⸗ 
ßiſchen Vorſchriften über das Dieciplinar« Berfahren) 
wurde geſtrichen. — 

Die Eingangsworte des Lotterie-Ediets vom 
28. Mai 1809: ; 

„Bei den nachtheiligen Einwirkungen des Zahlen 

lottos auf die Moralität der minder begüterten 
Klaſſen Unſerer Unterthanen, die es bei den fo 
ſehr geringen Einſätzen, und indem es Veran- 
laſſung zu Traumdeuterei und anderm Aberglauben 
giebt, auf eine verderbliche Art zum Spiele reizt, 
hatten Wir ſchon früher deſſen Aufhebung in 
Unſeren Staaten beſchloſſen. Die eingetretenen 
ſtriegsunruhen haben die Ausführung Unſerer 
landes väterlichen Abſicht verzögert“ 
ſind während der 60 Jahte ſeit deſſen Emanation 
unendlich oft in den verſchiedenſten Variationen wieder⸗ 
holt worden. Auch die Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages über den Heubner'ſchen Antrag auf Aufhebung 
der Lotterien brachten nur eine neue Variante über 
das alte Thema. 

Es liegt in der That eine große Wahrheit in 
den Worten, daß die eingetretenen Kriegsunruhen die 
Ausführung der längſt beſchloſſenen Aufhebung ver⸗ 
zögern. So war es damals und ſo iſt es jetzt. 
Der Krieg, die Kriegsfurcht und die Kriegsrüſtungen 
find die hungrigen Mäuler, welche an den Steuern 
ſaugen und die immer zuerſt geſtopft ſein wollen. 
Und jetzt, in einem Tugenblicke, wo man eben im 
Begriff ſteht, der gierigen Sphinx ein halbes Dutzend 
neuer Steuern in den Rachen zu werfen, jetzt er⸗ 
ſcheinen Herr Heubner und Genoſſen mir dem Na- 
trage, auf die aus der Lotterie fließenden Einnahmen 
zu verzichten! — Was wollten die Herren nur da⸗ 
mit ſagen? — Wir verſtehen es in der That nicht, 
weshalb man eine Einnahme ablehnen ſollte, die aus 
freiwillig und gern gegebenen, daher für keinen Men ⸗ 
ſchen drückenden Abgaben fließt! Wir möchten im 
Gegentheil, es könnten ſämmtliche Bedürfniſſe des 
Staates durch ſo wenig drückende Steuern gedeckt 
werden. 

Was Herr Heubner über den unfittlihen Einfluß 
des Lotterieſpiels behauptet, iſt uns ebenſo wenig 
verſtändlich. Das Glück ſpielt einmal eine Rolle 
im menſchlichen Leben, von der Wiege bis zum Grabe. 
Namentlich bei der Austheilung der ſogenannten 
Glücksgüter, des Reichtbums und Vermögens, ent ⸗ 
faltit die faunenhafte Göttin ihr Spiel. Wer kann 
es alfe dem Menſchen, der bei Austheilung ihrer 
Gaben zu kutz gekommen iſt, verdenken, daß er fein 
Glück heraus fordert durch einen Einſatz in die Lotterie? 

Eine Unklugheit kann man es vielleicht nennen, 
weil er viel mehr Ausſicht zum Verlieren als zum 
Gewinnen hat; eine Unſtitlichkeit aber gewiß nicht. 
Jedes andre Spiel, ſei es Hazard oder Converſations 
ſpiel, iſt für den Wohlſtand und die Moralität der 
Spieler viel gefährlicher als die Lotterie, weil dabei 
viel mehr Selbfithätigkeit erfordert, die augenblickliche 
Gewinnſucht und Spielwuth viel mehr erregt und 
viel mehr Reizung zum betrügeriſchen Spiel gegeben 
wird, als bei dieſer. Und doch iſt das Spiel bis in 
die höchſten Stände hinauf allgemein beliebte Sitte. 
Wenn dort alſo keine Unſittlichkeit darin gefunden 


wird, mit welchem Rechte kann man denn dem armen 


Manne, der den 8. oder 16. Antheil eines Viertel⸗ 
loſes in der Lotterie fpielt, eine Unſiütlichleit vorwerfen? 
Liegt ſie etwa darin, daß er trotz ſeiner Armuth die 


Hoffnung auf einen Gewinn, auf die Erlangung 
der Mittel zu einem beſſern Leben noch nicht auf⸗ 
geben will? Geld foftet das Lotterieſpiel allerdings 
und die Spieler haben zum Theil nicht viel davon 
übrig, aber es iſt am Ende nicht koſtſpieliger wie 
andere Baffionen, z. B. das Tabakrauchen und Brannt« 
weintrinken. Wer jährlich feine paar Thalır in der 
Lotterie verſpielt, der kann ſich am Ende doch noch 
damit tröſten, daß, wenn er auch nichts gewonnen, 
doch Andere von ſeinem Gelde Nutzen gehabt haben, 
wer aber täglich für einige Groſchen Tabak ver⸗ 
qualmt, was hat denn der für einen Nutzen dadurch 
gefliftet? - ö 

Käme man ſchließlich zur Aufhebung der Lotterien, 
fo würde die Folge davon gewiß nicht eine VBermin⸗ 
derung des Spiels ſein, ſondern die Spielſucht würde 
andere geheime und verbotene Wege ſuchen, um ſich 
da breit zu machen. Das verbotene Spiel in aus⸗ 
ländiſchen Lotterien hat bis zum Jahre 1866 trotz 
ſo unendlich vieler Beſtrafungen Stand gehalten, und 
jetz, wo die meiſten der früher verbotenen Lotterien 
erlaubt find, jetzt iſt auch kein Nachtheil davon zu ſehen. 

Wir meinen, fo gut wie Schillers, Dombau⸗ 
und verſchiedene andere Lotterien mit dem ausge⸗ 
ſprochenen Zwecke, den Unternehmern einen Ertrag 
zu bringen, erlaubt ſind, ſo gut kann man auch die 
Staatslotterien beſtehen laſſen, welche den Neben⸗ 
zweck erfüllen, dem Staate Einnahmen zu verfchaffen, 
und wenn irgend etwas an den beſtehenden Einrich⸗ 
tungen geändert werden ſollte, jo wünſchten wir cher 
eine Vermehrung der Looſe und damit eine Ver⸗ 
größerung der daraus fließenden Einnahmen, als 
eine Auſhebung der Staatelotterie, fo lange wenigſtens, 
wie der Staat keinen Ueberfluß an Geld hat, und 
wenn er den einmal haben ſollte, dann gäbe «# 
auch noch andere Steuern, die viel drückender ſind 
und ſich viel dringender zur Aufhebung eignen, als 
die freiwillige Contribution, die das Volk dem Staate 
in der Lotterie bringt. 

Die Noth, ſagt ein altes Sprüchwort, iſt die 
Mutter aller Erfindungen. Wer an der Wahrheit 
dieſes Satzes zweifelt, der leſe die Namen all' der 
vorgeſchlagenen neuen Steuern, um ſich zu überzeugen, 
wie erfinderiſch die Finanzuoth iſt. Kaum iſt ein 
Project aufgetaucht, um ſein Heil auf Erden zu ver⸗ 
ſuchen, ſo wird ſchon ein zweites angemeldet, das 
neben jenem exiſtiren, gleich jenem auf Koſten der 
Steuerzahler leben will. Kaum hat man ſich von 
dem Schrecken über die angedrohte Bierſteuer erholt, 
ſo wird man durch die Nachricht erſchreckt, daß eine 
Beſieuerung der Eiſenbahn⸗Fahrbillets eingeführt 
werden ſolle. Zwar ſagen Einige, die Correſpondenz, 
welche dieſe Nachricht zuerſt brachte, habe ſich nur 
einen „Witz“ gemacht, habe nut verſuchen wollen, 
wie weit die durch die Angſt geſteigerte Leichtgläubig ⸗ 
leit des Publikums gehe; das Publikum aber nahm 
die Nachricht ganz ernſthaft auf, und einige Blätter 
ergingen ſich in Betrachtungen theils über die Wahr⸗ 
ſcheinlichleit und Möglichkeit, theils über die nach. 
theiligen Folgen dieſer Steuer. Wenn von all' den 
Thüren, an welche der Herr Bundeskanzler klopft, 
keine geöffnet, wenn er von Brennern und Brauern, 
von den Gas- Anſtalten und e ben Gade 
von den Cavalieren der Börſe und der Cavallerie 
der Wechſelreiter zurückgewieſen wird, was bleibt 
dann auch anders übrig, als immer wieder neue 
Thüren aufzuſuchen, bald hirabzuſteigen zum kleinen 
Manne, bald hinauf in die höheren Regionen des 
Capitals, um endlich eine ſichere Herberge und die 
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zur Exiſtenz nothwendigen Mittel zu finden? Warum 
ſoll man ſich damit begnügen, nur das Einkommen 
der Eiſenbahnen, dieſer großartigen, zum Theil fo 
rentablen, ſo hohe Dividenden abwerfenden Unter⸗ 
nehmungen zu beſteuern? Warum ſoll man erſt den 
Jahresabſchluß abwarten und nicht verſuchen, gleich 
am Billet⸗Schalterfenſter einen Theil der Steuer zu 


erheben? Die Abgabe von jedem Billet kann ja fo 


gering bemeſſen werden, daß fle für den Steuerzahler 
kaum merklich wird und daß ſie nicht im Mindeſten 
jene nachtheiligen Folgen für den freien Verkehr hat, 
von denen die oppoſttionellen Liberalen zu ſchwatzen 
belieben. — Seht, ruft man denen zu, welche über 
die neuen „Erfindungen“ murren, ſeht auf Amerika 
— wie ganz anders find dort die Staatsbürger bes 
ſteuert, wie groß iſt dort die Liſte der direkten und 
indirekten Abgaben. — Aber Amerika hat einen 
furchtbaren Bürgerkrieg durchgemacht, aber die 
Staatsſchuld Amerika's verringert ſich von Tag 
zu Tage, aber in Amerika wird das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe, wenn auch 
nur allmälig doch ſicher wiederhergeſtellt werden. — 


Seht, rufen Andere, auf Oeſterreich und nenat uns 


einen Gegenſtand, der nicht beſteuert iſt! Produc⸗ 
tion und Conſumtion, arbeitsvolles Einkommen und 
müheloſer Zinsgenuß, Staats- und Privatpapiere, 
jede Nummer einer Zeitung, jede öffentliche Anzeige, 
jeder Theater» und Concertzettel iſt beſteuert, ja nach 
dem ſtrengen Wortlaut des Geſetzes müßten ſogar 
die Reſtaurants für jede Speiſekarte einen Stempel 
entrichten! — Aber Oeſterreich hat einen unglücklichen 
Krieg duechgemacht, aber Oeſterreich befand ſich ſchon 
vor dem Kriege in total zerrütteten Finanzverhält⸗ 
niſſen, aber in Oeſterreich lagern noch unaufgeſchloſſene 
Schätze im Schooße der Erde, welche die Induſtrie 
und die Eiſenbahnen eben jetzt zu erſchließen beginnen, 
und Schätze ſind im Beſitze der „todten Hand“, die 
durch einen kühnen Griff in den Beſitz der lebendigen 
Hand des Staates übergehen können und über kurz 
oder lang auch übergehen werden. Und Oeſterreich 
iſt der letzte Staat, auf den man Völker hinweiſen 
ſollte, die bisher in muſterhaft geordneten Finanz⸗ 
zuſtänden gelebt haben. — Bis zum Sonntage 
hat die Reichstags⸗Commiſſion zur Vorberathung 
des Branntweinſteuer ⸗Geſetzes noch keine Sitzung 
gehabt: ſie will mit den Berathungen noch warten, 
bis die übrigen Steuervorlagen, welche noch beim 
Bundesrattze ſchweben, dem Reichstage zugegangen 
find. Die Stimmung iſt für keine der Vor- 
lagen ſonderlich günſtig, und es ſoll uns nicht 
wundern, wenn ſich die Conſervativen nicht blos 
gegen die Branntweinſteuer, ſondern auch gegen die 
— Börſenſteuer mit Entſchiedenheit ausſprechen. — 
Noch weniger ſollte uns wundern, wenn außer den 
ſchon annoncirten vielleicht auch noch eine neue 
Steuer — (ſei es nun die auf Eiſenbahndbillets, 


oder eine bisher noch gar nicht genannte) — vorge⸗ 
‚Ihlagen werden ſollte ... 


Schon munkelt man ja 
von einer Quittungs⸗Stempelſteuer, welche von er» 
finderiſchen Köpfen erſonnen worden fein fol und 
welche als die Rettung aus allen Finanznöthen, als 
die — ſegeosreichſte Erfindung des Frühlings 1869 
geprieſen wird. — 

Es war bequem, auf Schützen- und Turnerfeſten, 


in Liedertafeln und ähnlichen Erluſtigungen das einige 


Deutſchland zu preiſen, wenn auch die Koſten aller 
dieſer Ergötzungen ſehr bedeutend geweſen fein mochten. 
Jetzt, da ein großer Theil der oft ausgeſprochenen 
Wünſche zur Wirklichkeit geworden iſt und der noch 
übrig gebliebene ſich der Vollendung nähert, wird in 
eben ſo oft böswilliger als frivoler Weiſe von den 
untereinander ſonſt in jedem Bezuge feindlichen Par⸗ 
teten nichts unterlaſſen, das begonnene Werk zu 
ſtören und, wo nicht anders, durch Herbeirufung 
des Auslandes zu ſtürzen. 

Hätte nicht Preußen im Laufe ſeiner Geſchichte 
ſchon ſo viele Schwierigkeiten glücklich überwunden, 
ſo möchte man zu Zeiten an einem geeinigten Geſammt⸗ 
deutſchland verzweifeln. Es liegen auch viele An- 
zeichen vor, daß die augenblicklich ſo übermäßig laut 
wüthende Oppoſition um deswillen ihren Ton an⸗ 
ſtimmt, weil fie weiß, daß im Stillen die Annähe⸗ 
rung des Südens an den Norden ſich auf mehr als 
einem Gebiete unausgeſetzt vollzieht, und daß an 
eine Beihilfe der weſtlichen Großmacht zur Vernich⸗ 
tung Preußens ſo leicht nicht zu denken iſt. Wir 
haben es noch in neueſter Zeit ſelbſt erlebt, daß die 
Feindſeligkeit der bairiſch- württembergiſchen Preſſe 
lange nicht ſo viel vermag, als es dem äußern An⸗ 
ſehn nach zu erwarten ſtände. Das Bedürfniß 
einer gedrungenen, die eigne Selbſtſtändigkeit zu 
wahren in den Stand geſetzten, deutſchen Einigung 
wachſt zuſehens und läßt ſich nicht mehr vers 
drängen. Die Tänſchungen einer Coalition, welche 


4 


dynaſtiſche Legitimität, ultramontanen Confeſſionshaß 
und radicalen Föderalismus abwechſelnd als Fahne 
hervorhebt, enthüllen ſich immer mehr dem Auge des 
Volks. Deutſchlands Zerfall wäre die einzige Folge 
der Beſtrebungen dieſer Partei⸗Allianz, welche, da ſie 
ſelbſt nicht ausreicht, immer wieder ihre Hoffnungen 
auf einen nahen europäiſchen Krieg ſetzt, alſo grade 
dasjenige herbeiwünſcht, was ſie als ein abzuſchaffendes 
Unheil darſtellt, und welche von der Verarmung des 
Volks redet, während doch ein folder Krieg auf Jahre 
hinaus allen Handel und Wandel Deutſchlands ver⸗ 
nichten würde. 

Dieſe Partei wünſcht keine Ausgaben für eine 
deutſche Flotte, damit ausländiſche Herren deſto leichter 
an den Küſten Norddeutſchlands landen und weit und 
breit Verheerung dem deutſchen Vaterlande bringen. 
Dieſe Alliirten der verſchiedenſten Farben nennen ſich 
eine Volkspartei, und ihr ganzes Thun würde doch 
Noth und Elend über das deutſche Volk bringen und 
dem deutſchen Vaterlande Stücke Landes abreißen 
laſſen, da eine uneigennützige Beihilfe von Seiten aus⸗ 
ländiſcher Mächte nichts weiter als eine unſinnige 
Verblendung iſt. 

Franzoſen, die wir in letzter Zeit zu ſprechen 
Gelegenheit gehabt haben und die den gebildeten 
Kreiſen angehören, wollen von einem Kriege für die 
Ultramontanen, Depoſſedirten und Republikaner 
mit Deutſchland nichts wiſſen und begreifen es nicht, 
daß man noch an der Friedensliebe des franzöſiſchen 
Volks zweifelt, da dieſes keinen ordentlichen Nutzen 
von einem Kriege haben werde, deſſen Ziel, Eroberung 
deutſcher Landesſtrecken, jedenfalls die entſetzlichſten 
Opfer an Menſchen und Geld koſten müßte, und 
ſchließlich doch Preußen immer wieder von Neuem 
kämpfen würde, um folde Reſultate nicht zu dulden. 
Preußen allein, das fühlen Alle, wird alle Lebens⸗ 
kräfte ſeines geſunden Staats aufbieten, um die Un⸗ 
abhängigkeit und Selbſtſtändigkeit Deutſchlands zu 
ſichern, weil es dabei die gerechteſte Sache verficht und 
wenn Noth an Mann, nur Vaterlandsverräther ihm 
entgegenarbeiten könnten. — 

Ja diplomatiſchen Kreiſen erzählt man ſich ſeit 
einigen Tagen, daß der Kaiſer Napoleon mit feiner 
Gemahlin ſchon längſt einen Gegenbeſuch unſerer 
königlichen Familie, deren Mitglieder faſt ſämmilich 
in Paris ſich einer glänzenden Aufnahme ſeitens des 
Kaiſers erfreuten, in Berlin abgeſtattet hätte, wenn 
er nicht in Erfahrung gebracht, daß die Berliner 
eben keine große Sympathien für ihn und ſeine 
Gemahlin hegen. — 

Die offictdfen Stimmen aus Wien verrathen 
wider Willen, daß man dort Gott weiß was drum 
gäbe, wenn man die Jadiseretion des vierten Bandes 
des Generalſtabswerkes ungeſchehen machen könnte, 
und es gewinnt darnach faſt den Anſchein, als wäre 
Graf Beuſt diesmal wirklich ſchuldlos, als wäre die 
Veröffentlichung der Nikolsburger Depeſche in der 
That über feinen Kopf hinweg von Mächten ger 
ſchehen, denen er keinen Widerſtand leiſten konnte. 
Der arme Graf geräth dadurch in nicht geringe 
Verlegenheit, und die merkwürdigen Sprünge, welche 
die ihm ergebene Journaliſtik zur Vertuſchung der 
Ohnmacht des ſich allmächtig dünkenden Miniſters 
zu machen gezwungen wird, find wohl geeignet, das 
Gefühl des Mitleids zu erwecken. Ein gräflicher 
Seribifax meint recht naiv, man hätte ſich vielleicht 
in Wien entſchloſſen, aus eigener Initiative dem 
preußiſchen Cabinet über die unliebſame Publikation 
Aufklärungen zu geben, wenn man nicht in 
Berlin ſofort wieder zu dem beliebten Mittel 
gegriffen hätte, den publieiſtiſchen Federkrieg gegen 
Oeſterreich, ſeit Kurzem zum zweiten Male, auf 
der ganzen Linie zu eröffnen. Alſo wenn Preußen 
die ihm zugedachte Schmähung fein ruhig über ſich 
hätte ergehen laſſen, dann hätte man ſich vielleicht 
in Wien entſchloſſen, zu verſichern, der Streich wäre 
garnicht ſo bös gemeint geweſen! Man ſieht, die 
einſt ſo berühmte öſterreichiſche Politik iſt am Ende 
der Dinge angekommen. — 

Die belgiſche Geſchichte hat in Paris eine unan⸗ 
genehmere Nachwirkung hinterlaſſen, als öffentlich 
hervortritt. Nach den neueſten offieiellen Erklärungen 
kann kein Zweifel darüber fein, daß fle in die Kategorie 
jener leichtſinnig unternommenen und vorſichtig wieder 
aufgegebenen Provocationen gehört, von der die 
Luxemburger Affaire feiner Zeit ein fo bezeichnendes 
Beiſpiel lieferte. Nachrichten, die uns aus Paris zu⸗ 
gehen, ſchildern die beſten Freunde Napoleons als 
von dieſer Thatſache bitterlich überzeugt. Ein Factum, 
dem fle ſich nicht verſchließen, müſſen auch wir uns 
gewöhnen, regelmäßig in Betracht zu ziehen. Wir 
haben ſchon mehrmals darauf aufmerkſam gemacht, 
daß man bei Beurtheilung der napoleoniſchen Politik 
die ungemeine Unſicherheit in Anſchlag bringen müſſe, 


wenn es nicht nachgäbe, es dann Monate lang als 
vollſtändig gedrückt und nachgiebig darzuſtellen und 
ſchließlich in der dürrſten amtlichen Sprache einzuge⸗ 
ſtehen, daß all das Geſch reibſel das direkte Gegen⸗ 
theil der Wahrheit geweſen iſt? Die? Franzoſen 
werden bekanntlich durch anhaltende Confiskation der 
auswärtigen Blätter von jeder Berührung mit dem 
Luftzuge der europäiſchen Meinung freigehalten und 
erfahren nie, was man bei uns über ihren Selbſt⸗ 
herrſcher denkt; aber Schärferes als die Selbſtkritik, 
die er in dieſem Fall ſchwarz auf weiß in ſeinen 
eigenen Journalen und vor ſeinem eigenen Lande aus⸗ 
gebt hat, können auch fremde Stimmen nie gegen 
ihn vorgebracht haben. Es iſt dies Reſultat, was 
die Japerialiſten ſchmerzt; es iſt dieſe tappende, 
ſtrauchelnde Politik, die ſie wegen der Zukunft beun⸗ 
ruhigt. Wir unſererſeits haben natürlich keine Ver⸗ 
anlaſſung, das Schauſpiel mit denſelben Gefühlen 
anzuſehen. Wir finden, daß ein Herrſcher, der einmal 
unſer Gegner ſein wollte, das große Unterfangen aber 
verſtändigerweiſe für zu gewagt hielt, nunmehr dazu 
gelangt iſt, fein Cäſaren⸗Preſtige in kleinen An⸗ und 
Rückläufen zu erſchöpfen. Wir werden ferner gewahr, 
daß die intellectuelle und Charakter⸗Verfaſſung, die 
dergleichen zuläßt, nicht mehr jene Schneide und 
Sicherheit haben kann, die man ihr früher wenigſtens 
zuſchrieb. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. Mai. 
— Laut eingegangener Meldung iſt Sr. Maj ⸗ 
Dampfkanonenboot „Delphin“ am 3. d. M. nach 
der Sulina in See gegaugen. 


Stelle des nach Roſenberg verſetzten Herrn Juſtiz⸗ 
Rath Bluhm hieher überſiedelt iſt, hat ſeit dem 
1. d. ſeine amtliche Thätigkeit begonnen. 

— Wie wir hören, beabſichtigt der Magiſtrat die 
Brandſtelle der kürzlich eingeäſcherten Jantzen'ſchen 
Schneidemühle zu acquiriren, um daſelbſt eine 
Waagehalle zu erbauen, weil die Räumlichkeit 
in dem nebenan gelegenen Vorbau der Weizenmühle, 
in welcher ſich jetzt die flädtiſche Waage befindet, 
zu beſchränkt iſt und namentlich zum Verwiegen der 
großen Wollſäcke und anderer volumivöſer Gegen⸗ 
ſtände ſich gar nicht eignet. 5 

— Vom 14. bis 17. Mai d. findet im Schützen⸗ 
hauſe die Pflanzen⸗ und Blumen Ausſtellung des 
Gartenbau⸗Vereins ſtatt. Um den Ausſtellern Gele⸗ 
genheit zum Abſatz ihrer Produkte zu bieten, ſoll eine 
Verlooſung von Ausſtellungspflanzen ſtattfinden. 

— Die nächſte Monats⸗Verſammlung des Garten⸗ 
bau⸗Vereins wird am erſten Sonntage im Juni im 
Königl. Garten zu Oliva ſtattfinden und mit einer 
Excurſion durch die Waldpartten der dortigen Umgegend 
verbunden werden. 

— Am 2. Pfingſtfeiertage beabſichtigt der Hand⸗ 
werker⸗Verein einen gemeinſchaftlichen Morgenſpazier⸗ 
gang nach Ohra und dem Waſſerbaſſin. 

— Der Conſum Verein „Selbſthilfe“ ſtattete in 
feiner geftrigen General-Verſammlung den Bericht über 
fein drittes Geſchäfts⸗Quartal ab. Der Werth der ein⸗ 
gekauften Waaren betrug 1083 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf. 
gegen 915 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf. in den früheren 3 Mor 
naten, ebenſo die Inventur 504 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. 
gegen 448 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. Der Umſat machte 
912 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. aus. Die Mitgliederzahl 
ſchloß am 4. April mit 116 und deren Guthaben mit 
401 Thlrn. 5 Sgr. 11 Pf. bei einem Zuwachs von 
71 Thlrn. 23 Sgr. 5 Pf. und 12 neuen Mitgliedern. 

— In unſern abnormen Witterungsverhältniſſen 
iſt noch immer keine Aenderung eingetreten. Bei 
ſteten Nord⸗, Nordoſt⸗ und Oſtwinden eine empfind⸗ 
liche Kälte, ſtete Nachtfröſte, welche zerſtörend auf 
unfere junge Vegetation wirken, und heute früh bei Nord⸗ 
wind Schneegeſtöber. Laute Klagen hört man von 
unſern Landbewohnern, der Boden iſt durch die 


warmer Regen iſt's, den man ſehnlichſt herbeiwünſcht. 

— Geſtern wurde hierſelbſt ein Gefangenaufſeher 
verhaftet, welcher in dem Verdachte ſteht, mit einer 
ſeiner Obhut anvertrauten Perſon unzüchtige Hand⸗ 
lungen vorgenommen zu haben. 

— Ueber die Verſammlung der Hausbeſitzer der 
Langgaſſe war uns geſtern ein nicht ganz correcter Bericht 
zugegangen. Die Beſchlüſſe derſelben gehen dahin; 

1) Eine Petition an den Magiſtrat zu richten, daß 
er in der Langgaſſe von der Legung von Granitplatten 
Abſtand nehme, und geſtatten wolle, daß die auf den 
Beiſchlägen vorhandenen Sandſteinplatten verwendet 
werden dürfen, um ein eben ſo ſchönes Trottoir zu er⸗ 
zielen wie das vor den Häuſern der Herren Herrmann 
und Momber; 


welche in derſelben feit einiger Zeit hervorgetreten ifl- 
Was kann unüberlegter fein, als in feinen offizisſen 
Blättern erſt Belgien mit Einverleibung bedrohen, 


— Herr Rechtsanwalt Goldſtandt, welcher in 


ſcharfen Winde ganz ausgedörrt und ein tüchtiger 


2) die übrigen Beſitzer in der Langgaſſe zu ge 
meinſamer Einführung der Canaliſations- und 
aſſerleitungsröhren in die Häuſer zu veranlaſſen, da- 
mit der Verkehr in dieſer ſo ſtark frequentirten Straße 
nicht ſo lange geſtört, und dieſe Arbeit wo möglich noch 
vor dem Dominik beendet werde; 

3) die übrigen Beſitzer zu veranlaſſen, ihre Beiſchläge 
bei dieſer Gelegenheit ebenfalls niederlegen zu laſſen. 
— Am 3. d. Mts. Morgens war die als Pflegling 
in der Armen⸗ und Arbeits⸗Anſtalt zu Pelonken befind⸗ 
liche Dorothea Brückmann, geb. Häring, mit dem 
Abwaſchen eines Fenſterkopfes in der obern Etage 
des Hauptgebäudes der Anſtalt beſchäftigt und fiel 
durch Unvorſichtigkeit dabei zum Fenſter hinaus. 
Sie verſtarb ſofort in Folge der dabei erlittenen 
Fraktur der Schädelbaſis. a 

— Feuerfeſte Geldſchränke ſind bekanntlich ein ge⸗ 
ſuchter Gegenſtand, namentlich in kaufmänniſchen 

iſen geworden. Bei dem letzten Brande in In⸗ 
ſterburg befand ſich ein derartiger Schrank auch in 
dem Geſchäfte des Hrn. Döhring. Hr. D. hatte 
aber die Vorſicht, bei herannahender Gefahr die 
Werthpapiere aus ſeinem Schranke zu entfernen und 


nur Rechnungen, Bücher ꝛc. der Feuerprobe zu über⸗ 


antworten. Dies war ein glücklicher Gedanke, denn 
als man einige Tage nach dem Brande durch Hilfe 
eines Schloſſers den arg mitgenommenen feuerfeſten 
Schrank öffnen ließ, boten ſich dem erſtaunten Auge 
nur vergilbte Brocken und verkohlte Reſte des Dage⸗ 
weſenen dar. 

— Die Noth unter den Eiſenbahn⸗Arbeitern bei 
Flatow ſoll ſehr groß ſein. Für 15 Stunden 
Arbeitszeit erhalten fie nur 10 Sgr. Lohn; dabei haben 
fie ſchlechte, ungefunde Wohnſtätten und viele liegen 
am Fieber und ſonſtigen Krankheiten darnieder. Andere 
durchziehen bettelnd die Straßen und beanſpruchen 
die Wohlthätigkeit der Bürger. 

— Faſt gleichzeitig mit dem Brande in Berent 
eniftand Sonntag Nachmittag in Königsberg im 
Jordan'ſchen Holzgarten auf dem hintern Sackheim 
ein Feuer, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß in 
wenigen Minuten ein großer Holzſchuppen und meh⸗ 
rere Dielenhaufen in vollen Flammen ſtanden. Dem⸗ 
nächſt wurden noch mehrere Wohngebäude vom Feuer 
ergriffen und in Aſche gelegt. Der Schaden des 
Kaufmann Jordan wird auf 18 bis 20,000 Thlr. 
angegeben. Dem Prof. Schade, welcher in einem 
der vom Feuer ergriffenen Gebäude wohnte, verbrannte 
feine Bibliothek im Werthe von 12,000 Thlrn. 
Man vermuthet, daß das Feuer durch einen Brett⸗ 
ſchneider aus Memel vorſätzlich angelegt worden iſt. 
Derſelbe wurde wider ſeinen Willen am Sonnabend 
aus dem Jordan'ſchen Geſchäft entlaſſen und ſoll bei 
dem Lohnempfang zähneknirſchend geäußert haben, 
daß er ihm — dem Jordan — das ſchon gedenken 
wolle. Dieſer Arbeiter iſt auch verhaftet. 

Tiegenhof. Bei der hier abgehaltenen Canton⸗ 
Reviſion hatte ſich eine nicht unbedeutende Anzahl 
junger mennonitiſcher Cantoniſten eingefunden. Faſt 
ſämmtliche für „tauglich zum Militärdienſte“ erklärte 
junge Mennoniten nahmen für ſich die Vergünſtigung 
in Anſpruch, ſich für zwei Jahre zurückſtellen zu 
laſſen, nur von einem hörten wir, daß er erklärt 
habe, ſofort dienen zu wollen, und zwar nicht als 
„Samariter oder bei'm Train“, ſondern mit der Waffe. 


Licht und Schatten. 

„Schwager, wenn ich meinen Ferdi nicht bekomme, 
dann will ich Keinen!“ 

So ruft begeiſtert eine hübſche junge Schauſpielerin 
aus und küßt in ihrem überſtrömenden Glücke das 
Bild eines ftattlihen Huſarenoffiziers. 

Sie iſt „außerhalb“ geweſen und kehrt nun nach 
der Vaterſtadt heim, wo ſie für den Sommer ein 
gutes Engagement gefunden. In einer fernen Stadt 
am Rhein hat ſie durch ihr Spiel und ihre reizende 
Perſönlichkeit einen Offizier aus hoher Familie fo 
entzückt, daß ſich dieſer in der Stille mit ihr verlobte. 
Sie erzählt dem Schwager den Anfang und das Glück 
ihrer Liebe, ſie zeigt ihre Briefe des Verlobten, 
die einen Einblick in ſeinen offenen Charakter ge⸗ 
währen, und in ihrem jungen Glücke ſchließt ſie wie 
ſchwörend: „Wenn ich meinen Ferdi nicht bekomme, 
dann Keinen!“ — 

Es iſt ein Jahr ſpäter; wir ſehen in derſelben 
Wohnung dieſelben Perſonen, doch die Stirn der 
jungen Dame ift heute umwölkt. Ihr Ferdi hat 
ſeinen Abſchied genommen — die Gründe gehen 
uns ja Nichts au. Er iſt nach Amerika geſegelt 
und dort in das Kriegsheer des Nordens eingetreten, 
In einem ſchönen, herzigen Briefe fordert er ſie auf, 
ebenfalls die alte Welt zu verlaſſen, in ſeine Arme 
zu eilen und drüben ſein liebes Weib zu werden. 
Er will ſich nach beendetem Kriege eine Farm 
kaufen. Zur Deckung der Reiſekoſten hat er eine 


— 
* 


bedeutende Anweiſung auf ein Berliner Bangnier- 
haus eingeſchloſſen. 

Ein heftiger Kampf durchwogt die Bruſt der 
Dame. Was ſoll ſie thun? ; 

„Schwägerin, Sie haben weiter Nichts zu thun, 
als ihm fofort feine Anweiſung wieder mit einem 
letzten Briefe zuzuſtellen. Wollen Sie, eine zarte 
Dame, die Weltreiſe wagen und den Stürmen trotzen? 
Wollen Sie allein und ohne Schutz mit fremden 
Menſchen die lange, gefährliche Reife wagen? Wollen 
Sie dann, günſtigen Falls, wenn Sie ihn gefunden 
haben, die Frau eines Kriegers werden, der heute 
ſchon erſchoſſen ſein kann? Setzen Sie das Glück 
Ihres Lebens nicht auf eine Karte! Gilt Ihnen mein 
Rath Etwas, ſo bleiben Sie hier und Ihr ſtür⸗ 
miſches Herz wird ſchweigen lernen!“ f 

Sie blieb und lernte in ſchwerem Kampfe ihren 
Ausſpruch vergeſſen: „Ferdi — oder Keinen!“ 

Die Roſe verblüht — der neue Lenz bringt 
neue Roſen. Daß die Liebe nur Einmal blühen ſoll, 
das klingt zwar recht hübſch und ſentimental, iſt aber 
doch ein Unſinn. Auch unſre Dame hat das er⸗ 
fahren, und ihr Lachen klingt ſo hell und glücklich, 
iſt auch aus dem Ferdi ein Willy geworden. 

Schön iſt der junge Mann, den fie ſich erwählt, 
und wie ſte da an ſeinem Arme dahinwandelt, iſt ſie 
faſt beneidenswerth! Und talentvoll iſt er auch — 
durch ſein Spiel wird er überall der Liebling der 
Damenwelt. In einem kleinen Orte haben ſie ſich 
in der Stille trauen laſſen und machen nun ihre 
Hochzeitsreiſe, die reich an Poeſie und Glöck iſt. 
Die junge Frau hat ihren Ferdi ganz vergeſſen. 
Wer Euch ſieht, der braucht Euch kein Glück zu 
Eurer Lebensreiſe zu wünſchen — es ſtrahlt ja ſo 
überreich aus Euren Augen. — 

Heben wir zum letzten Male den Schleier vom 
Leben dieſer Dame. Sie ſitzt in einem kleinen Zimmer 
der Hauptſtadt und ſtickt emſig. Sie iſt ſo fleißig, 
die immer noch hübſche Frau, denn ſie will leben, 
und das niedliche Mädchen, das zu ihren Füßen 
ſpielt, will auch erhalten ſein. Die kleine Gage 
reicht nicht aus, und klein iſt die Gage nur, ſeitdem 
ſie zufrieden ſein muß, ein dauerndes Engagement 
als alternde Liebhaberin gefunden zu haben. O, im 
glänzenden Reiche der Lampen und der Schminke 
wird heimlich manche heiße Thräne geweint. 

Sie hat Unglück mit ihrer Ehe gehabt. Ein 
ſchöner Mann iſt nicht immer ein Segen. Sie war 
fo eiferſüchtig, und der Gatte, von den Damen an⸗ 
geſchwärmt, gab ihr oft reichen Grund zur Eiferſucht. 
Es traten Zerwürfniſſe und Scenen ein, und die 
Liebe ging zum Teufel. Sie trennten ſich zuerſt 
freiwillig, dann gerichtlich. 

Als ihr Vater einſt, ein ſtrebſamer, fleißiger 
Mann, auf ſeine über Alles geliebte Lenore ſah, da 
ſprach er, ſein Kind küſſend: „Meine Tochter ſoll 
ſich einſt nicht quälen!“ Er ſtarb ſehr früh, und 
es iſt Alles ganz anders geworden; ſeine Lenore 
muß ſich bitter mühen. Es kam anders, als der 
gute Vater dachte — und auch ſo ganz anders, als 
ſie einſt in ihrem Liebesglücke gejubelt und gedacht. 

Noch manches junge Mädchen jubelt auf: 
„Ferdi — oder feinen!” und ahnt im Sonnenglanze 
das Gewitter nicht, das Alles vernichten kann. 

Was hat nun die Aermſte aus ihrem reichen 
Liebesleben? Ich meine, ein Großes! Sie hat 
ihre ſchönen Erinnerungen, trotz der bitterſten Er⸗ 
fahrungen, und fie hat vor Allem die kleine, liebe 
Tochter, das muntere Ding, das dem böſen Vater 
ſo ähnlich ſieht und ſie ſo überaus glücklich macht. 
Wohl dem, dem das Schickſal ein ſo junges Leben 
ans Herz legte! Ein Kind, ein ſüßes, ſchelmiſches 
Kind, lacht uns alle Sorgen aus dem Herzen und 
weckt die ſchönſten Träume — Hoffnungen und Er⸗ 
innerungen. 


Bermiſchtes. 


— An dem zweiten Hauptgewinn von 100,000 
Thalern, der nach Ruhrort gekommen iſt, find faſt 
ausſchließlich Arbeiter aus Ruhrort und Umgegend 
betheiligt. 

— In einem Wohnzimmer des Maſchinenbau⸗ 
Fabrikanten Moritz Jahr in Gera ſtand vor einigen 
Tagen ein Vogelbauer am Fenſter, in welchem ein 
hochgelber Kanarienvogel luſtig ſein Lied ſchmetterte. 
Die Jahr'ſche Maſchinenbau Fabrik iſt in einer 
Vorſtadt gelegen, deren Gärten die Sammelpläge von 
allerlei luſtigen Vögeln, Sperlingen, Lerchen, Hämmer⸗ 
lingen find, Zuweilen verirrt ſich aber ein Raub⸗ 
vogel hierher, und zum Unglück des Kanarienvogels 
war dies auch am Tage der Fall, an welchem dieſer 
fo luſtig am Fenſter in feinem Bauer auf- und ab» 
flatterte. Denn plötzlich fuhr, die Doppelfenſter 
durchbrechend, ein ſogenannter Stößer in das Zimmer 


und tödtete mit einem Biß das Thier. Beim Durch⸗ 
brechen der Fenſter hat der Raubvogel ein Auge 
durch einen Glasſplitter eingebüßt. Ein Dienſt⸗ 
mädchen fing den Räuber trotz ſeines Widerſtrebens 
lebendig und er hat jetzt Muße, über die falſche 
Anwendung von Herwegh's „Raum, ihr Herren, dem 
Flügelſchlag einer freien Seele“ nachzudenken. 
In Ungarn wird jetzt eine Staatslotterie 
eröffnet, welche den guten Zweck hat, daß der Rein⸗ 
ertrag derſelben zur Anſchaffung von Lehrrequiſiten, 
Schulbüchern und Schreiberforderniſſen für ärmere 
Landſchulen in den Ländern der ungariſchen Krone ohne 
Unterſchied der Religion und Nationalität verwendet 
werden ſoll. i 
— Einen Zug von Großherzigkeit einer Magd 
meldet man aus Bafel.. Vorgeſtrige Nacht brach 
daſelbſt in einer Gelbgießerei-Werkflätte Feuer aus, 
welches ſofort die nach dem erſten Stockwerke füh⸗ 
rende Treppe ergriff. Hier ſchliefen zwei Mägde 
und dier Knaben, die Kinder der abweſenden Eltern. 
Zwei Knaben und die zwei Mägde wurden aus den 
Flammen gerettet. Die eine der geretteten Mägde, 
als ſte hört, daß ſich noch zwei der Knaben in dem 
brennenden Hauſe befinden, ſtürzt jedoch trotz allem 
Abmahnen zu ihrer Rettung in daſſelbe zurück und 
wird ein Opfer ihres Heldenmuthes. Mit 
Kindern erlitt fie den Flammentod. 


— Die Kaiſerin Chorlotte von Mexiko iſt nach 


Schloß Tervueren auf der Inſel Walcheren gebracht 
worden. Es ſcheint ſich jetzt nur noch um Aufbe⸗ 


wahr ung der Unglücklichen zu handeln und die Beſſerungs⸗ 


ausſichten ganz verſchwunden zu fein. — 

— Ein Einwohner von Schelleken (Belgien) war 
eines Abends in ſehr betrunkenem Zuſtande nach 
Hauſe gekommen. Nachdem er Streit mit ſeiner 
Frau geſucht, ſchlug er dieſelbe und zerträmmerte 
dann alles Küchengeräth. — Weinend flüchtete ſich 
die Frau zu den Nachbarn. — Als ſie eine halbe 
Stunde darauf wieder nach Hauſe zurückkehrte und 
ihren Mann nicht gewahr wurde, ſuchte ſie das 
ganze Haus durch. Als ſie auf den Boden kam, 
ſah ſie ihn an einem Balken hängen. — Man kann 
ſich den Schreck der armen Frau denken, die nun 
um Hilfe ſuchend wieder zu den Nachbarn ging. 
Dieſe kamen an, um zu ſehen, ob es noch Zeit ſei. 
Der Gehängte aber empfing ſie mit ſchallendem 
Gelaͤchter. Er hatte ſich zwar gehängt, aber wohl⸗ 
weislich den Strick unter den Armen durchgezogen. 
— Natürlich wurde auf den Schreck gleich Friede 
gemacht und Schauſpieler wie Zuſchauer dieſer 
Comödie gingen in die Schenke an der Ecke. 

— In Paris hat ſich jetzt ein Geſchäft aufgethan, 
welches es ſich zur Aufgabe gemacht hat, für den 
Comfort der Hunde zu ſorgen. Man findet dort 
Kiſſen und Hundebekleidungs⸗Gegenſtände in größter 
Auswahl. Decken von Sammet und Tuch mit 
Bändern und Stickereien, Grafenkronen ꝛc. erglänzen 
im Schaufenſter, ſelbſt Badeanzüge von weißem 


Flanell, hüdſch roth eingefaßt, liegen hier für die 


Herren Hunde. 
[Eingeſandt.] 


Hätten wir gewußt, daß hinter dem einen rundlichen 
. . 0. . ih noch ein ſpitziger Gegner verſchanzen würde, 
wir hätten unſer „Punktum“ auch gleich auf ihn aus⸗ 
gedehnt. Doch fahret auf uns los, wie Ihr wollt, ſo 
viel müßt Ihr uns doch laſſen, daß wir Leben und 
Bewegung in die Sache gebracht, daß wir den Anſtoß 
gegeben, Euer Mäulchen zu öffnen, während Ihr con- 
ſternirt umberginget, Euch boßtet, daß es fo gekommen, 
aber die Initiative nicht ergriffet. Unſer Mühlchen mahlte 
gleich friſch drauf los, und wenn auch nicht nach Eurem 
Geſchmack, ſo kamet Ihr dadurch doch erſt in Bewegung. 
Es hat noch Kraft für Eure Zehn. Seit die Dampf⸗ 
mühlen erfunden, hat's mit dem Mahlen keine Noth. — 
Nun verlieren wir aber auch kein Wort mehr in dieſer 
Sache, es komme, was da wolle. 


Kirchl. Nachrichten vom 26. April bis 3. Mai. 

St. Marien. Auf geboten: Kaufmann Wilh- 
Eugen Jahn mit Igfr. Clara Marie Caroline Lotzin 
Kaufmann Bernhard Johannes Purgold mit Frau Anng 
Krüger, geb. Claaſſen. Kaufm. Chrlſt. Ludw. Adolph 
Sichtau mit Igfr. Pauline Franziska Reinhold. Königl. 
Büreau-Affiitent Carl Ludw. Gottl. Emanuel mit Igfr. 
Marie Emilie Albertine Jewe in Brandenburg. Drechsler ⸗ 
ai: 8 ange Herr mit Jgfr. Martha, 

lorentine immelpfennig. 

Geſtorben: Böttder Joh. Ziehm, 60 J. 6 M. 9 T. 
Schlagfluß. Wittwe Charl. Dorothea Ziesmer, geb. 
Ahrendt, 70 J. 4 M. 9 T., Lungen und Herzleiden. 
Fleiſchergeſ. Rob. Seeger. Zimmergeſ. Salomon Hacker, 
68 J. 6 M. 26 T., chron. Lungencatarrh. Kaufmann 
Theod. Boyd, 43 J. 7 M. 4 T., Blinddarm- Entzündung. 
Barbier Cari Guſtav Höbell, 32 J. 2 M. 27 T., Herz⸗ 
leiden. Wwe. Amalie Eleonore Sorgatz, geb. Schönbach, 
66 J. 22 T., Lungen- Entzündung. 

St. Jopaun. Getauft: Maurergeſ. Schwell 
Sohn Albert Rudolph Paul. Schiffszimmergeſ. 8 
Sohn Eduard Rudolph. Schuhmacher geſ. Lehmann alias 
Striewsti Sohn Franz Bernhard. 


— 


den 


4 


Auguſt. 


Aufgeboten: Handelsmann Joh. Rob. Mengels 
mit Frau Juſtine Concordia verwittw. Mever, geb. 
Zimmermann. Lohndiener Anton Bernhard Dorſch mit 
Emilie Natalie Mathilde Fuchs. 

Geſtorben: Wittwe Anna Dorothea Reuter, geb. 
Zillmann, 72 J., Klappenfehler des Herzens. Steuer⸗ 
Aufſeher a. D. Johann Gehrmann, 79 J., Alterſchwäche. 
Hrn. Malik Tochter Maria Mathilde, 4 J. Scharlach 
fieber u. Waſſerſucht. Kaufmann Krohn Tochter Bertha 
Martba Maria, 5 J., Scharlachfieber. 

St. Catharinen. Getauft: Buchhalter Wendt 
Sohn Felix Hugo Carl. Böttchergeſ. Borchert Sohn Ernſt 
Paul Eugen. Schneidergeſ. Jagielskt Sohn Gerhard 
Maurergeſ. Böcker Tochter Margaretha Wilhel⸗ 
mine. Invalide Schulz Tochter Roſalie Mathilde. 

Aufgeboten: Hautboiſt im 4. Regiment Auguſt 
Theod. Hermann Schneeweiß mit Jgfr. Adelheide Ulrike 
Fleiſchmann. Schneidergeſ. Franz Polina mit Auguftine 
Erdmuth Hoffmann. 

Geſtorben: Eigenthümer Schilling Sohn Hans, 
2 J. 6 M. 14 T., Schwindſucht. Zimmergeſ.⸗Frau 
Henriette Breitfuß, 30 J. 1 M. 15 T., Pocken. Böttcher 
gef. Herm. Jul. Schmolinski, 28 J., Gehirnleiden. 

t. Bartholomäi. Getauft: Töpfergeſ. Stein», 
bauer Sohn Ernft Robert Paul. 

Geſtorben: Calculator Haberkant Sohn Albin, 
6 M., Lungen ⸗Entzündung. Eigenthümer Schlicht Tochter 
Auguſte Florentine, 16 J. 8 M., Lungenſchwindſucht. 
Inpal.⸗Sergeant Leopold Tochter Helene, 4 M., Magen- 
und Darmkatarrh. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufm. v. Wiedi 
Sohn Juftinus Johannes Alfred. Weichenſteller Llebe⸗ 
guth Sohn Johannes Paul. Magiſtrats⸗Buchhalter Fuhr 
Tochter Gertrud Jenny. 

Geſtorben: Ingenieur Reinhold Gärtner a. Blanken⸗ 
burg, 43 J., Brufſtfell- Entzündung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: 
Mayer Tochter Anna Helene. 

Aufgeboten: Techniker Carl Aug. Ed. Kauffmann 
mit Igfr. Johanna Louiſe Stade. 

Geſtorben: Handlungsdiener Carl Auguft Ferdin. 
Schmidt, 67 J. 6 M. 18 T., Pneumonia. 

St. Eliſabeth. Getauft: Zeug-Feldwebel Wien 
Sohn Paul Wilhelm Arthur. 

Aufgeboten: Reſervlſt Auguſft Tetzlaff mit Florent. 


Brauereibeſ. 


Strauß. Reſerviſt Gottfried Senkbiel mit Wittwe 
Augufte Molzahn. 

Geſtorben: Grenadier Wilhelm Galka, 25 J. 1 M., 
Typhus. 


St. Barbara. Getauft: Kutſcher Kreſin Sohn 
Otto Karl Wilhelm. Büchſenmacher Schulz Tochter Clara 
Mathilde Thereſe. Eigenkäthner Ehrlichmann in Hew- 
bude Tochter Amalie Wilhelmine. 

Aufgeboten: Schloſſergeſ, Adolph Gottfried Liedtke 
mit Jafr. Charl. Wilhelmine Gaſt aus Stuhm. 

Geſtorben: Jungfrau Friedericke Schumacher, 88 J., 
Alterſchwäche. Steuermann Auguft Pägelow aus Thorn, 
29 J. 10 M. 23 T., Typhus. Stellmachermſtr. Engels 
todigeb. Sohn. Einwohner Kosperski Tochter Louiſe 
Wilhelmine, 1 J. Krämpfe. Büchſenmacher Zienau Sohn 
Max Auguſt, 6 J. 2 M., Gehirn⸗Entzündung. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 

Getauft: Steuermann Matz Sohn Emil Otto. 

Geſtorben: Schuhmachermſtt. Falk Sohn Carl Aug., 
33.3 Mi 1 T., Gehirnträmpfe. Schiffskoch James Hudſon 
auß Aberdeen, 57 J., Schlagfluß. 


[Eingefſandt.] 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt foliden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
bierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindeder 
& Com p. in Hamburg aufmerkſam gemacht. 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendften Gewinne 
ausbezahlt und es iff eine bekannte Tyatſache, daß Jeder 
mann ſtets prompt. reell und diseret bedient wird. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


+ 44 O. friſch, hell u. wolkig. 
1,2 NM. friſch, vewoͤlkt, Schnee. 
43 NO. Hau, hell u. klar. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 5. Mai 1869. 
Die Stimmung unſeres heutigen Marktes war un⸗ 
verändert und bei der ſehr kleinen Ausſtellung konnten 
nur 50 Laft Weizen zw. gefteigen Preiſen abgefept 
werden. Feiner weißer 130/317 bedang 500; 
hochbunter glafiger. 131 / 32. 13063. % 400; 129/30. 
127 / 28865. 485 — hellbunter 131. 131 / 3242. 
A o,. 400 pr. 5100 
Roggen von Conſumenten gut begehrt und Anfangs 
höher 710 ſchloß matter; 132. 130% 7. 386. 385; 
129. 127 380 pr. 4910 2%, Umſaß 11 Laſt. — 
Für n Partien 1256 iſt g 370 gegeben. 
bien unverändert; 2 Kaft 375 pr. 5400 6 
verkauft. 
leeſaat weißes 114; rothes * 12 pr. 100.8, 
abgeſetzt. . 
Spiritus 1653 pr. 8000 2 bezahlt. 
Petroleum ab Neufahrwaſſet pr. 10063. 2 7} 
Br. und, Geld. 
Heeringe ünverzollt pr. Tonne: crown full brand 
4 154 Br.; crown Iblen n 104,11 Ur. & 10}. 
103 bez. Gtoßberger Original neue 5 bez. 


RUDOLF MOSSE, 
Zeitungs - Annoncen - Expedition, 
Berlin, Frieprichöftraße, 60. 


Dieſes 


Heisler u. Rabe a. Berlin. 
Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. v. Ubiſch a. Mahlkau, Pferde- 
menges a. Rahmel, v. Lyskowski a. Locken, Kummer⸗ 
Waldau a. Berlin u. Frau Leſſe n. Sohn a. Tockar. 
Die Kaufl. Hachez a. Bremen, Stentzel a. Hannover, 
Herwig a. Berlin u. Kaſſel a. Breslau. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Plehn al Lichtenthal u. Boy a. 
Katzke. Die Gutsbeſ. Paleske a. Neuguth u. Thyben 
a. Stuttbof. Ober Inſpektor Laremtowski a. Gellen. 
Die Kaufl. Brünner a. Brody u. Nolte a. Bielefeld. 

otel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Jonas a. Sagan, Burghaxt a. Breslau, 
Siewert a. Elbing, Kampf a. Berlin, Wolfram n. Fam. 
a. Stolp u. Fürſtenberg a. Neuſtadt. Rentler Lange 
a. Chriſtburg. 

Hotel d' Oliva. 

Die Kaufl. Bothmann a. Berlin, Nutſch a. Breslau 
u. Caspari a. Königsberg. Die Oberfeuerwerker Kunkel 
u. Falkenhain a. Berlin. Bau - Unternehmer Eichholz 
a. Stettin. f 

otel de Thorn. 5 

Die Rittergutsbeſ. Strumy a. Jarzembimie, Mußbafe 
a. Grescznieza u. Vogel a. Cutno. Inſp. Stuhlmann 
a. Bankau. Die prakt. Aerzte Dr. Apel u. Dr. Carſten 
a. Berlin. Die Kaufl. Levy u. Waldmann a. Berlin, 
Jacobſon u. Bachmann a Graudenz u. Buchholz a. 
Uhrmacher Göttert a. Marienwerder. 


Bekanntmachung. 

De hierſelbſt unter dem Börſenlocale (Artus hof) 

reſp. unter dem Admiralitäts- Gerichtsgebäude 
belegenen, mit einander in Verbindung ſtehenden Keller ⸗ 
räume, welche mit dem gemeinſchaftlichen Namen „Der 
Rathsweinkeller“ bezeichnet zu werden pflegen, in 
denen ſeit einer Reihe von Jahren ein Weingeſchäft 
betrieben wird, ſollen, nebſt den unter dem Rathhauſe 
belegenen, geräumigen Lagerkellern, vom 1. April 1870 
ab anderweit auf 18 Jahre vermiethet werden. 

Hierzu haben wir einen Lieitations-Termin auf 

Sonnabend, den 15. Mai er., 
Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrath und Kämmerer Herrn Strauß 
im hieſigen Rathhauſe im Lokale der Kämmerei⸗ 
Kaffe angeſetzt, zu welchem wir Reflectanten hiermit 
einladen. } 

Die Vermiethuagsbedingungen liegen in unferem 
III. Geſchäfts⸗Bureau aus, Aßſchrift derfelben wird 
gegen Erſtattung der Kopiolien ertheilt. 

Mit der Licitation ſelbſt wird am Terminstage 
Mittags 12 Uhr begonnen, Gebote, die nach Schluß 
der Lieitation abgegeben werden, können keine Berück ⸗ 
ſichtigung finden. 

Jeder Bieter hat im Termin zur Sicherſtellung 
feines Gebots, auf Erfordern des Deputirten eine 
Caution von 100 Thlen. zu deponiren. 

Danzig, den 30. März 1860. 
Der Magiſtrat. 


Bromberg. 


PCC RESET NER 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


250,000 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlooſung, weſche von der Hoh kn 
Regierung genehmigt und garantirt ifi. 
Unter 22,400 Gewinnen, welche in wenigen Mo⸗ 
naten zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden 
ſich Haupttreffer von 250,000, 150,000, 
100,000, 50,000, 30,000, 25,000, 20,000, 
16,600) 12,000, 10,000, 8000, 6000, 3000, 
4000, 3000, 103 mal 2000, 156 mal 1000, 
206 mal 500, 300, 200 ꝛc. 

Jedermann erhält von und die Original⸗ 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. (Nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu vergleichen.) Für 
bung der Gewinne leiftet der Staat die 
te Gärantie, ud verſenden wir ſolche puünkt⸗ 


Wir haben unfern Intereſſenten in dieſer Gegend . 
leder unter vielen anderen bedeutenden Gewinnen 
herft: am 10. v. M. das große Loos von 
122,000 MN, ausbezahlt. d 
' Schon am 12. und 13. Mai 1869 findet die 
nächſte Gewinnziehung ſtatt. 

1 ganzes Original⸗Staatsloos fofter Thlr. 4 

1 halbes do. W 

1 viertel do. 1 
gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 
Wir führen alle Aufträge föfort mit der größten 
Aufmerkſamkelt aus, legen die erfordetlichen Pläne 
bei und ertheiten jegliche Auskunft gratis. 

Nach ftatigefundener Ziehung erhält jeder Theil- 
nehmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Lifte, und Gewinne werden prompt überſchickt. 

Man beiiebe ſich daher baldlgſt direct zu 
wenden an 

S. Steindecker & Comp», 
Banks und Wechsel -Geschäſt in Hamburg. 


N 
| 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin. f 
Die Kaufleute Ohme a. Leipzig u. Soldin, Josy, 


lichſt nach allen Gegenden. 


1 


. 
1 
1 


Selonke's Etablissement. 
Donnerſtag, den 6. Mai: 8 
Auftreten des Balletmeiſters Hrn. 
Röder und der Solo⸗Tänzerin 
Fräul. Borchers 

vom Hof⸗Theater zu Deſſau. 

Gaſtſpiel der franz. Soubrette Demoiſelle 
Capelle aus Paris 

und Auftreten ſämmtlicher engagirter 
Künſtler und Concert dir d. Weber eſchen 
Kapelle. Zum Schluß: Darſtellung der 
Wunderfontaine. Anfang 5½ Ubr. Entree 
5 und 7% Sgr. Tagesbillets 3 Stück 10 u. 15. . 
Di.ie von den bisherigen Spielern zur 
140. Königl. Klaſſen⸗Lotterie beſtellten 
Looſe werden für die 1. Klaſſe — gegen 
Vorzeigung der Looſe 4. Klaſſe 139. Lotterie 
vom 4. bis 13. Mai, 
bei Verluſt des Anrechts, ausgegeben. 
ö B. Kabus, 


or Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 
Bernstein 
Auction. 


Freitag, den 7. Mai e., 3 Uhr Nachmittags, 
fol für Rechnung, wen es angeht, eine Parthie von 
circa 2500 Pfd. oder darüber roher 
unſortirter Bernſtein in natura, wie er in 
der Bernſtein⸗Baggerei Schwarzort gefunden 
wird, in Königsberg im Comtoir der Herren 
Stantien & Becker, Paradeplatz 
No. Aa., gegen baare Zahlung meiſtbietend durch 
mich verkauft werden. 


J. H. Legien, Müller. 


Die Zinngießerei Goldſchmiedegaſſe Nr. 34 
von E. Juchanowitz empfiehlt ſämmtliche 
in dieſem Fache vorkommenden Artikel, wie Eßlöffel, 
Aufgebelöffel, Popp» und Theelöffel, 
Deſtillateure, Salzſchachteln, Kruzifixe und Weihfäßchen, 
auch werden Seidel beſchlagen. Alles zu billigen Preiſen 
bei E. Juchanowitz, it Goldſchmiedeg., 34. 
NB. Auch werden Beftellungen in dieſem Fache 
Breitegaſſe Nr. 33 geradcüber meiner frü⸗ 
heren Wohnung entgegengenommen. 

E. Juchanowitz. 


Nutzbringend für 
Land⸗ u. Ackerwirthe lll 


Englischer 


Futter⸗Rüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreſchſten von 


e 


eee 


fallen jetzt bekannten Futterrüben, werden 1 bie 3 Fuß 


im Umfange groß, und 5, ja 10 bis 15 Pfund ſchwer, 
obne Bearbeitung, denn fie verlangen weder das Hacken 
noch das Häufen, da nur die Murzeln in der Erde 
wachſen, die Rübe aber wie ein Kohlkopf über der Erde 
ſteht. Das Fleiſch dieſer Rüben iſt dunkelgelb, die Schale 
kirſchbraun, mit großen, ſaftreſchen Blättern. 

Vorzüglich kann man dann die Rüben noch anbauen, 
wenn man die erſten Vorfrüchte berunter genommen 
hat, z. B. nach Grünfutter, Frühlingskartoffeln, Rapps, 
dein und Roggen. Geſchieht die letzte Ausſaat in Roggen ; 
ſtoppel und bis, Mitte Auguſt, jo kann man mit Be⸗ 
ſtimmtheit einen großen Ertrag erwarten und mehrere 
hundert Wiſpeln anbauen, 

Auch wird der Verſuch lehren, daß dieſer Rüben bau 
zehnma! beſſer iſt, als der Runkel⸗ und Wäfferrüben- 
Anbau, da nach der Rübenfütterung Milch und Butter 
einen feinen Geſchmack erhalten, was bei Waſſerrüben 
niemals der Fall iſtz auch als Maſtfütterung nimmt 
dieſe Rübe die erſte Stelle ein. Das Pfund Samen 
von der großen Sorte koſtet 2 Thlr. und werden damit 
wei Morgen befäet. Der Ertrag ift pro Morgen ca. 
230 bis 260 Scheffel. Mittelſorte 1 Thlr. Unter 4 Pfund 
wird nicht verkauft. Es offerirt dieſen Samen 


Ferdinand Bieck in Schwedt a. O. 
r Frankirte Aufträge werden mit umgehender 

oſt expedirt, und wo der Betrag nicht bei⸗ 
gefügt, wird folcher per Poſtvorſchuß ent: 
nommen. 


Bekanntmachung. 
Ein Pfandſchein iſt gefunden worden. Der une 
bekannte Eigenthümer kann ſich im Criminal⸗Polizei⸗ 
Bureau, Handegaffe No. 114, melden. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Maaße für 


